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©od) $ Blieb atteé rulgtg unb bag ©emitter fdgien
mit biefcnt Sdglage feine. graft erfdjöpft gu haben.
Had) einigen fallen ©liljlicbtepn gog fid> f bie

gitrnenbe. ©kttergeroalt mit mùrrifcbem ©reiten
gttrücf, unb bie ©îenfdjen atmeten auf.

gaum roar biefe ©efabr ooritber, fo nalnit
fdgon roieber bie Sorge um bag ïranfe ©ferb bie

geplagten Seute gefangen. Sie rebeten bm unb
|er, eigne gu einem tröftlidjeit ©ebattfett gu fentmen.
Unb — Weld) eilt Sdgrecfeul 3et3t ift atleê
oerlorett! ©ettn plöiglid) trat her ©loferdeter
in fidgtlidjer Aufregung in bie Stube. @elgeimnig=
bot! wiitfte er bem ©ater unb raunte ihm gu:
„©eine : grau bût gut gebetet, tomm fdjaul"
©errouitbert folgte ber gramer bent fdgtoeigeub

feiner Sdgeune gueilenbett ©lantt.
Sie traten gufamtneit in ben Stall, ber

neben einer fdjôuen 3®b' ®i'lbe attdg bag ©ferb
gu bergen batte — aber bag ©ferb lag ftill an
feinem ©latje unb regte fic£> itidgt — eg roar tot.

,,3llfo botb !" badgte gpamteg. ©itterfeit
unb ©roll gegen ©ott roollte fdgcn roieber in
feiner Seele auffteigen, toäbrenb er ättfgerlid) ficb
gefafgt geigte, um bent ©lofer=©eter feine Slngft
uidgt gu oerraten, ©od) ber Sauer flopfte ilgm

auf bie Sdgulter unb mit leifer, faft feierlicher
Stimme fagte er:

„Sei nur ru^ig 1 Sdjau, bag bnt
anberer getan! ®u bift aug allem Ijeraug."
Unb alg if)rt ber fanned ftaunenb ttttb fragenb
anblicfte, fuhr er fort: „£>aft bu ben fdjtoercn

©lifjfdjlag oorbin uidgt gebort? ©er bat mein

©ferb erfdglagett. 3d) war gerate im Stall,

midi fdglug'g gu ©oben, ttttb idg glaubte fidjer,
über midg roerbe bie Sdgcuite famt allem gu
âlfdge Oerbrennen. Unb jetjt fdgau um bidg, roie

tounberbar! Hiebt für einen günfer bat ber

©lib fonft gefdjabet, nur gerate bag ïranfe ©ferb
bat er erfdglagett! 3et)t ift ber Streit attë, unb
idg banfe ©ott, baff idg fo gut roeggefommen.

Sag' beiuer grau nein, braudgft tbtr

roeiter nichts gu fagen, aber roeifgt .fpamteg, eg

ïautt ttnë beibeit gar nidgtg fdgaben, roenn wir
betn Sßeiberoolf nidgt ttttr arbeiten, fonbern
aucb be ten helfen, llnfere grauen werben nidgtg
bagegen babett, ttttb unfer Çerrgott roirb ting aud)
eber erbôren, roetttt toir roieber einmal in ülngft
unb Hot fittb."

Seine Stimme gitterte bei biefeu ©Borten
ttttb beibet 5Xugen waren najf, alg ber grämer mit
einem ipaitbfd)lag Slbfdgieb nabm.

©abeim aber barri e bie ©lutter in tieffter
gümmerttig auf ben ©eridgt, ben ber ©ater
bringen roerbe. Hiclgt mit ben Sippen betete fie

jetjt, fonbern i^r gangeg fperg roar nicbtg anbereg

alg ein bhjfeg glebeu 3U ®ott, er< ^er e&en erf*
itt ber fcbrecflidgett Haturgeroalt fie oerfdgoitt, möge
bocf) aucb biefe ®efat)u gunt ©uten roenben.

©a fain ber ©ater beim, atemlog, bodg

bag ©efidgt oerflärt oott greube unb oom ©anfe
gu ©ott. Unb bann ging eg nidgt lang, fo
bätteft bu, lieber Sefer, bag fcfgöne ©ilb nodg

einmal gefe^ctt, baft idg bir geigte, alg bie ©hitter
auf ben gniectt mit ben ginbern ben Hofcnfrang
betete, -Uber biegmal roar bag ©ilb nodg oiel,
fdgötter: ber ©ater war audg babei.

(Êttt Itibiunlîmet' liiiitlller int iUöiul)sgettmitbc.

3m ebrwürbigen Stifte Unferer lieben

grau gu (Sinfiebeltt ftarb itt ber ©lorgenfri'tlge
beg 19. Hprit 1910 eilt berühmter, itt roeiteften

greifen Igodgangefebeuer Solgn ber Hibtoalbner»

berge, P. H u b o l f © l ü 111 e r. ©er „Hibroalbner
galettber" bringt umftebeitb ein gar liebeg,

freuttblidgeg ©ilb oott ibm. SS ftammt attg
feinen letzten Sebengtagen ttttb geigt uttg ben

greifen günftler itt feinem ültclier, roie er eben

ein ber tgb ©roftmutter Sltttta gewibmeteg Sllt'ar=

gemälbe ootlenbet.

P. Hubolf roar ber Sobn oott ©orfoogt
gafpar 3of. ©lattler ttttb ber grangigfa SßJiget'
ttttb tourbe am 6. Uuguft 1841 gu ©uodgg ge=
bereit, (§r ift ber letzte ©orftnann aug beut

©efdgledgte ber Slättler oott ©uodgg. 3" ber
©aufe erhielt er ben Hauten feineg ©aterg, unb
ba biefer fdgon 1847, allerbittgg 68 3abre alt,
ftarb, fo begeidguete bag ©oit biefe gatitilie eitt=

fadg mit ber ©lutter Harne unb nannte ihn beg

„Sigetlig gafparfeppti." grangigfa aber roar
eine fe^r braoe unb cE)riftlicbe ©lutter unb ergog

Doch es blieb alles ruhig und das Gewitter schien

mit diesem Schlage seme Kraft erschöpft zu haben.
Nach einigen fahlen Blitzlichtern zog sich die

zürnende Wettergewalt mit mürrischem Grollen
zurück, und die Menschen atmeten auf.

Kaum war diese Gefahr vorüber, so nahm
schon wieder die Sorge mn das kranke Pferd die

geplagten Leute gefangen. Sie redeten hin und
her, ohne zu einem tröstlichen Gedanken zu kommen.
Und — welch ein Schrecken! Jetzt ist alles
verloren! Denn plötzlich trat der Moser-Peter
in sichtlicher Aufregung in die Stube. Geheimnisvoll

winkte er dem Vater und raunte ihm zu:
„Deine Frau hat gut gebetet, komm schaut
Verwundert folgte der Krämer dem schweigend

seiner Scheune zueilenden Mann.
Sie traten zusammen in den Stall, der

neben einer schönen Zahl Kühe auch das Pferd
zu bergen hatte — aber das Pferd lag still an
seinem Platze und regte sich nicht — es war tot.

„Also doch!" dachte Hannes. Bitterkeit
und Groll gegen Gott wollte schon wieder in
seiner Seele aussteigen, während er äußerlich sich

gefaßt zeigte, um dem Moser-Peter seine Angst
nicht zu verraten. Doch der Bauer klopfte ihm
auf die Schulter und mit leiser, fast feierlicher
Stimme sagte er:

„Sei nur ruhig! Schau, das hat ein
anderer getan! Du bist ans allem heraus."
Und als ihn der Hannes staunend und fragend
anblickte, fuhr er fort: „Hast du den schweren

Blitzschlag vorhin nicht gehört? Der hat mein

Pferd erschlagen. Ich war gerade im Stall,

mich schlug's zu Boden, und ich glaubte sicher,
über mich werde die Scheune samt allem zu
Asche verbrennen. Und jetzt schau um dich, wie
wunderbar! Nicht für einen Fünfer hat der

Blitz sonst geschadet, nur gerade das kranke Pferd
hat er erschlagen! Jetzt ist der Streit aus, und
ich danke Gott, daß ich so gut weggekommen.

Sag' deiner Frau nein, brauchst ihr
weiter nichts zu sagen, aber weißt Hannes, es

kann uns beiden gar nichts schaden, wenn wir
dem Weibervolk nicht nur arbeiten, sondern
auch beten helfen. Unsere Frauen werden nichts
dagegen haben, und unser Herrgott wird uns auch

eher erhören, wenn wir wieder einmal in Angst
und Not sind."

Seine Stimme zitterte bei diesen Worten
und beider Augen waren naß, als der Krämer mit
einem Handschlag Abschied nahm.

Daheim aber harrte die Mutter in tiefster
Kümmernis auf den Bericht, den der Vater
bringen werde. Nicht mit den Lippen betete sie

jetzt, sondern ihr ganzes Herz war nichts anderes
als ein heißes Flehen zu Gott, er, der eben erst

in der schrecklichen Naturgewalt sie verschont, möge
doch auch diese Gefahr zum Guten wenden.

Da kain der Pater heim, atemlos, doch

das Gesicht verklärt von Freude und vom Danke

zu Gott. Und dann ging es nicht lang, so

hättest du, lieber Leser, das schöne Bild noch

einmal gesehen, daß ich dir zeigte, als die Mutter
auf den Knieen mit den Kindern den Rosenkranz
betete. Aber diesmal war das Bild noch viel,
schöner: der Vater war auch dabei.

Ein Muinldntr tuinlllcr im Mönchsgemandc.

Im ehrwürdigen Stifte Unserer lieben

Frau zu Einsiedeln starb in der Morgenfrühe
des 19. April 1910 ein berühmter, in weitesten

Kreisen hochangesehener Sohn der Nidwalducr-
berge, U.Rudolf Blättler. Der „Nidwaldner
Kalender" bringt umstehend ein gar liebes,
freundliches Bild von ihm. EL stammt ans
seinen letzten Lebenstagen und zeigt uns den

greisen Künstler in seinem Atelier, wie er eben

ein der hl. Großmutter Anna gewidmetes
Altargemälde vollendet.

U. Rudolf war der Sohn von Dorfvogt
Kaspar Jos. Blättler und der Franziska WigeU
und wurde am 0. August 1811 zu Bnochs
geboren. Er ist der letzte Dorfmann ans dem

Geschlechte der Blättler von Bnochs. In der

Taufe erhielt er den Namen seines Vaters, und
da dieser schon 1817, allerdings 68 Jahre alt,
starb, so bezeichnete das Volk diese Familie
einfach mit der Mutter Name und nannte ihn des

„Wigetlis Kasparseppli." Franziska aber war
eine sehr brave und christliche Mutter und erzog



P. Uubfllf ßlnttlcr in feinem Atelier.1'. Nudolf ölättlcr in seinem Atelier.



i^re liier Sinber iit ftrenger 3udit. midjtigeit
Angelegenheiten îtolte fie bei b)3farrt>elfcr dufter,
einem frommen unb fingen bfSriefter fich Bat unb
Sroft. ©ie bal)er Safparfeppli bie Brimarfdjule
gu Buodjig burchgemadjt hatte unb reid)eg Salent
geigte, fo fdjicfte ihn bie Bïutter in bie Satein=

fcfjule gu beu Sßäterit Sapuginent nach ©tang.
®a traf er and) beu Sunftmaler ißaul non
©efchmanben, ber bagumal auf ber £>öf)e fe<neg

Buhmeg ftaitb, unb ba mag Safparjofef bag

erfte 8id)t aufgegangen fein. ©g erging an ihn
im Atelier ©efchroanbeitg ein grüljruf, ber bag

in feinem ^intern fchiummernbe Salent roecfte,

eg guerft beim tarnen rief, Safpar 3bfU 531cittler

ging 1855 an bag ©pmitafium nad) ©infiebeln
über, unb bag Slofter bort rourbe feilt gtoeiteg Bater=

haug. Bacbbetn feine gute Bïutter geftorben,
bat er Abt Heinrich um bie Aufnahme in ben

S3enebiftinerorben. Sie mürbe ihm am 5. ©ept.
1858 gemährt, afg er unter bem Slcfteritamen
P. Bubolf bie ©eli'tbbe abfegte. Am 11. ©ept.
1864 erhielt er bie hl- ©eiljen alg bßriefter.

©er junge P. Bubolf mürbe guerft alg

Brofeffor an einer untern ©pmttafialflaffe ange=

fteüt, allein feine fchrcädjlidje Sonftitution ertrug
biefe anftrengenbe Arbeit nicht. Unb gubem mar
feine ältere ©djroefter Slara alg Sehrfdjroefter
BÎ. bßia an Sungenfdjrombfud)t in Bcengingen
geftorben, mag für ben Bruber ein gleidjeg

©djidfal befürchten lieg. ©g mürbe ihm ba^er

neben feinen Sßerpflic^tuitgen im ©Ijor unb Beidjt=
ftuhle bieg ber 3eid)nunggunterrid)t übertragen,
ber auf einige ©tunben in ber ©odje befdjränft
mar. ©a erft trat feilte heroorragenbe Befähigung
gu Sage. Unb meil er ficb) Oielfad) audj mit
Farben berfudjte, fo reifte in Abt Bafiliug ber

©ntfdjlug, ihn in ber Sitnftmalerei augbilben gir
laffeu. ©rfanbte ihn baher 1874 gum populärften
Bîaler religiöfer ©egenftänbc, bem bemäntelt
Slofterfreunbe ißaul bon ©efdjroanben ttad)
©tang. ©entt auch kie borgefdhrittenen Bïanneg=

jähre bie ©laftigität unb bie ©mpfänglidjfeit beg

©eifteg berminbern, fo hat P. Bubolf boc£> Bieleg
bom ©eifte feineg erfteit Bïcifterg aufgenommen
unb feinem eigenem bermäfjtt unb baraug eilt

fclbfteigeneg 3beal gefcf)affen. ©od) aud) fein
Aufenthalt in Beuren, mo er mährenb 4 Bïonaten
bie Bialerfchule, bie fid) ait bie rßmifdje, ftreng
liturgifche Dichtung anlehnt, befugte, mar bon
roefentlidjem ©influg auf feine Suitft.

Um ben fünftlerifdjen fporigont gu ermeitern,
gog er im fperbfte 1875 au bie Sunftafabcmic
nad) Bcüttcbeit, mo er fid) borgi'tglich an Brofeffor
Sari Baumeifter anfcfjlog, ber mit mcbernerer
Anfdjauung eine glängenbe Sechnif berbaitb.

ffurücfgefeljrt boit feiner @d)ulreife, lieg ihm ber

Abt im Slofterflügel, mo bag Bfarramt bon
©ittfiebeht inftaHiert ift, eitt Atelier einrichten.

Bed) einmal unternahm P. Bub. Blättler
eine Sunftreife. ©g mar im ©inter 1882 auf
'1883, alg er nach jfloreng bem prächtigen, unb
nad) bem eroigen Bom gog. 3« fyloreng mürbe
ihm ber Auftrag, bie Sapelle eineg angefeheiieit
fdjroeigerifdjen gabrifanteit fiütftlerifd) auggu=
fchmitden; boit Bom aug befudjte er Bconte
ßaffino, bie ©iege beg Benebiftinerorbeng, ©ie
bon Beuren uttb Bïttndjen, fo brachte er auch

bon ben funftgefegneten ©entren 3'talieitg groge
©djäge !ünftlerifd,er 3'beeit unb fünftlerifcf)er
Sedjnifen in bie flöfterlidjcn Bäume im finftern
©albe gurücf.

Unb nachbent P. SRubolf in Borb unb ©üb
fo reiche ©rate gehalten, meldjeg ift fein 3beal?
P. Albert Sühn, fein hodjroürbiger, geiftreidjer
Bïitbruber, antroortet: „©ein Sunftibcal richtet
fid) in erfter öinie nach ©efdjroanben, ber ein

gefüfjlgerregenbeg Salent mar. ©eilt ®efd)id
beruht nicht in ber ©arfteKung ftarfer ©baraftere
bmt männlicher traft uni) mädjtigen ©efühlen
uitb bramatifdjen fpanblungett fonbern bielmehr
in ber 3eid)nung bon meinem ©mpfinbeit, tief=

gehenben ©efühlen. bon ruhigem frieblidjem Sebeu,
mie ©efdjroanben fie malt, ©r geichuet fiep aug
borgi'tglich in ber ©arftellung bon Bïabottitcn,
bon meiblidjeu jpeiligen unb bon mujtgierenben
©ligeln. ©er ©til ift aber in P, Bubolfg
©cmälben Mftiger alg iit beneit bott ©efchmanben
unb roefetttlidj burd) bie untbrifd)e unb italieitifd)e
Bïalfdjule beg XV. 3aht'hunbertg beeinflußt,
©ag ift ber groeite 3mptt(g auf fein 3beal. ©ie
religißfen ©erfe ber utnbrifdjen ©dutle bon
Berttgino, Binturiccljio, grancia ;c. merbeit ftetg
alg ©erfe bott befonberer traft unb mächtigem
©efühl anerfannt, unb P. Bubolf mug groifdjen
benfelbeit unb ihm felbft eine geiftige Bermanbt=
fd)aft berfpürt haben, beim bie'le Bcobufte feiiteg
Biufelg erinnern uug in tompofition, ©rbnung
unb Bïanier ber toftümc ait bie umbrifchen
Bîeifter. P. Bubolf ift aber nicht nur ein

Sopift, roeber bott ©efchmanben, noch tum ben

ihre vier Kinder in strenger Zuckt. In wichtigen
Angelegenheiten holte sie bei Pfarrhelfer Fuster,
einem frommen und klugen Priester sich Nat und
Trost. Wie daher Kasparseppli die Primärschule
zu Buochs durchgemacht hatte und reiches Talent
zeigte, so schickte ihn die Mutter in die Lateinschule

zu den Vätern Kapuzinern nach Stans.
Da traf er auch den Kunstmaler Paul von
Deschwanden, der dazumal auf der Höhe seines

Ruhmes stand, und da mag Kasparjosef das

erste Licht aufgegangen sein. Es erging an ihn
im Atelier Deschwandens ein Frühruf, der das

in seinem Innern schlummernde Talent weckte,

es zuerst beim Namen rief. Kaspar Josef Blättler
ging 1855 an das Gymnasium nach Einsiedeln
über, und das Kloster dort wurde sein zweites Vaterhaus.

Nachdem seine gute Mutter gestorben,
bat er Abt Heinrich um die Aufnahme in den

Benediktinerorden. Sie wurde ihm am 5. Sept.
1858 gewährt, als er unter dem Klosternamen
4>. Rudolf die Gelübde ablegte. Am 11. Sept.
1864 erhielt er die hl. Weihen als Priester.

Der junge Rudolf wurde zuerst als
Professor an einer untern Gymnasialklasse angestellt,

allein seine schwächliche Konstitution ertrug
diese anstrengende Arbeit nicht. Und zudem war
seine ältere Schwester Klara als Lehrschwester

M. Pia an Lungenschwindsucht in Menzingen
gestorben, was für den Bruder ein gleiches

Schicksal befürchten ließ. Es wurde ihm daher
neben seinen Verpflichtungen im Chor und Beichtstuhle

bloß der Zeichnungsunterricht übertragen,
der auf einige Stunden in der Woche beschränkt

war. Da erst trat seine hervorragende Befähigung
zu Tage. Und weil er sich vielfach auch mit
Farben versuchte, so reifte in Abt Basilius der

Entschluß, ihn in der Knnstmalerei ausbilden zu
lassen. Er sandte ihn daher 1874 zum populärsten
Maler religiöser Gegenstände, dem bewährten
Klostcrfreunde Paul von Deschwanden nach

Stans. Wenn auch die vorgeschrittenen Mannesjahre

die Elastizität und die Empfänglichkeit des

Geistes vermindern, so hat U. Rudolf doch Vieles
vom Geiste seines ersten Meisters aufgenommen
und seinem eigenem vermählt und daraus ein

sclbsteigenes Ideal geschaffen. Doch auch sein

Aufenthalt in Beuron, wo er während 4 Monaten
die Malerschule, die sich an die römische, streng
liturgische Richtung anlehnt, besuchte, war von
wesentlichem Einfluß auf seine Kunst.

Um den künstlerischen Horizont zu erweitern,
zog er im Herbste 1875 an die Kunstakademie
nach München, wo er sich vorzüglich an Professor
Karl Baumeister anschloß, der mit modernerer
Anschauung eine glänzende Tecknik verband.

Zurückgekehrt von seiner Schulreise, ließ ihm der

Abt im Klosterflügel, wo das Pfarramt von
Einsiedeln installiert ist, ein Atelier einrichten.

Noch einmal unternahm U. Rud. Blättler
eine Kunstreise. Es war im Winter 1882 auf
1883, als er nach Florenz dem Prächtigen, und
nach dem ewigen Rom zog. In Florenz wurde
ihm der Auftrag, die Kapelle eines angesehenen
schweizerischen Fabrikanten künstlerisch
auszuschmücken; von Rom aus besuchte er Monte
Cassino, die Wiege des Benediktinerordens. Wie
von Beuron und München, so brachte er auch

von den kunstgesegneten Centren Italiens große
Schätze künstlerischer Ideen und künstlerischer
Techniken in die klösterlichen Räume im finstern
Walde zurück.

Und nachdem U. Rudolf in Nord und Süd
so reiche Ernte gehalten, welches ist sein Ideal?
U. Albert Kühn, sein hochwürdiger, geistreicher
Mitbruder, antwortet: „Sein Kunstideal richtet
sich in erster Linie nach Deschwanden, der ein

gefühlserregendes Talent war. Sein Geschick

beruht nicht in der Darstellung starker Cbaraktcre
von männlicher Kraft uno mächtigen Gefühlen
und dramatischen Handlungen sondern vielmehr
in der Zeichnung von weichein Empfinden,
tiefgehenden Gefühlen, von ruhigem friedlichem Leben,
wie Deschwanden sie malt. Er zeichnet sich aus
vorzüglich in der Darstellung von Madonnen,
von weiblichen Heiligen und von musizierenden
Engeln. Der Stil ist aber in U. Rudolfs
Gemälden kräftiger als in denen von Deschwanden
und wesentlich durch die umbrische und italienische
Malschule des XV. Jahrhunderts beeinflußt.
Das ist der zweite Impuls auf sein Ideal. Die
religiösen Werke der umbrischen Sckule von
Perugino, Pinturicchio, Francia w. werden stets
als Werke von besonderer Kraft und mächtigem
Gefühl anerkannt, und U. Rudolf muß zwischen
denselben und ihm selbst eine geistige Verwandtschaft

verspürt haben, denn viele Produkte seines
Pinsels erinnern uns in Komposition, Ordnung
und Manier der Kostüme an die umbrischen
Meister. kV Rudolf ist aber nicht nur ein

Kopist, weder vvn Deschwanden, noch von den



Umbrierrt, fonberit ein brittev 3mpttlë gu feinem
fünftlerifdjen «Schaffen liegt in feiner eigenen

Originalität felbft. Sr Befi&t ein frbljlicijeë,
reines ©emüt, ein garteë, religiofeë, ja fageit
mir ein heiligeë ©efitfjl, melcf)eë bireft auë einem

fatholifdjeit ©lauben entfpringt. Von Befonberem
Vorteile für bie Serfe non P. üubolf ift eBen

feine religibfe ©rgiehung nnb bie tiefe Qrrïenntnië
ter ïljeologie. @r fjat religiöfe ©efüljle, ©ebanfett,
Dîotioe nnb Kombinationen gur Verfügung, non
benen oiele anbere retigiöfe Sünftler feine 3bee
fabelt, inbem fie an benfelben ÜDfangel leiben."

P. üubolf, ber gottbegnabigte Sünfiler
in ber Sloftergeße, hat eine üeihe ^eroorragenber
Arbeiten geliefert. Sir nennen ^ier nur bie

2luëntalung ber Klefterftrd)e in ber Sin bei

©infiebeln nnb in Orad)êIau. (Sr fdjmücfte bie

Kird)e gu Bennau, arbeitete für St. 3ofef in
Vafel, im grauenflofter ju ©rimmenftein, itt ber

Stubenteüfapeße gu Êinfiebeln, im Klofter ?Ça^r,

für 3üuftratienen non Çieiligenlegenben u. f. to.,
feine prächtigen Heujaljrëfarteit niebt gu oergeffen.

©ein letjteë grofjeë nnb toabrhaft bebeutenbeë

Serf ift oont 3abre 1907, ttämlidj baë große
® e m a I b e am Sljorbogen in b e r © t. 21 it=

tcniuëfirclje in Gt n n e t b ü r g e n. Schon ein
franfer IJÎanit meßte P. üubolf bod) aud) feinem
Itiemalben ein 3eid)en feiner mannen 2tnf)äuglid)=
feit unb Oreue geben nnb ttat mit ©rlaubnië tes
hodjmürbigffen Slbteë ï^omaë i()nt ein Ijerrlidjcë
Serf ber religiöfen Sunft gefdjaffett. Sir merbeu
eë aßegeit in f)of)eit (Sf)ren galten als ein Oenf=
mal ^crvtorrageriber, geiftiger Begabung unb
tecfmifcheit Sônitenë, aber and) auëbauentber

Çeimatliebe eineë cbcln Soljneë unferer Verge.
Oer fromme liebe ilibmalbner Künftler rufje
im ^rieben! J. W.

Der fiititfoitöffiitnl non lUöiiiiilöcit.

3n ber ißfarrfird)e in Stanë tourbe am
10. September 1911 baë füufgigjä^rige-
3ubiläum beë Santonëfpitalë oon llibtoalben
mit einem feierlichen Oaitf= mtb ©ebâdjtnië=
gotteëbienffe begangen. (Sä mar biefeë ftiß unb
prunfloë gefeierte geft ein ©reignië itt ber

fd)lid)tcit ?aitbeëgefcbid)te unfereë fleinett fpeimat=
fantonë, bei bem eë fid) tooljl gegiemt, einen

Slugenbticf rûcfmârtëblicfenb ftiße gu ftepett mtb
in Oanfbarfeit jener eblen äJfäntter unb grauen
gu gebenfen, toeldje ben ©ruubftein gu bem fdjenett
Serfe gelegt haben, baë feit 3^rge§uteit unferm
Volfe gum Segen gereicht.

3m September 1911 toaren 50 3<rt)re

oerffoffen, feitbem bie ©efcßfdjaft bcë Santoitë*
fpitalë iuë Seben getreten ift. 33oit bort bië gu
jeuein Vcomente, too baë fur bamalige Verhält*
niffe red)t ftattlidje fantonale Kranfenljauë begogen

unb eingemeiht merben fonnte, ging eë aderbingë
nod) na|egu fünf 3^re. Oeittt erft am 4. geb.
1866 founte ber Sautonëfpital bem Vetriebe
übergeben merben. ïïber alë ©rûnbungëbatum
beëfelben fauit mit 9îed)t ber Oag begeidmet merben,
ba bie auë 51 Diitglieberu beftepeube Santonë*
fpitalgefeüfdiaft fid) enbgültig fonftituierte unb

mit opferfreubiger Vegeifterung bie Vorarbeiten
an bie Çanb nahm, auë toeldjeit bieë cble Serf
chriftlic£)er Sofiltätigfeit emponoudjë.

§err alt Obergerid)tëprâfibent (S o it fl a it t i it
O b e r m a 11 Bat auf baë 3'tbilüum ber ©efeßfdjaft
eine intereffante ©cuffdjrift Ocrfafgt. Saë unë
auë betn bariit geborgenen Slftiemnaterial oor
allem aufprid)t, ift ein für uitfer Icibmalbttevoolf
Bodjft djarafteriftifdjer gug. 3" ben erfteit
3aBrett beë ©efeUfd)aftëbeftaubeë fjerrfdjte einige
Urtflarheit bari'tber, ob ber Santouëfyital eine

Staatëanftalt ober ein 3nftitut prioater
S o h I tätigfeit toerbeit foße. Oie Vcitg lieber
ber ©efeßfebaft mareit oom îanbrate ernannt
toorben. Oiefer erflärte aud) am 9. lloo. 1864
beit Spital unb oie gonbation alë Staatëeigentum.
Komtniffar unb 'îpfeirrer lient, lîieberberger fef.,
ititfer langjähriger „Kalenbermanit", biefer tiefe
Seltner beë Volfëgemi'tteë, ber eë fo trefftid)
oerftanb, gu djriftlicfj=djaritatioem Sirfen angttregen
unb meitefte Kreife bafttr gu begeiftent, fpradj
in ber ©efetlfdjaftëoerfammluitg oont 6. 3tttttar
1865 feiit VeOaueru über biefen Sanbratëbefd)lujg
attë unb bemerfte, eë fei fofort fühlbar gemorben,
ba^ bie ©abett für bett Saittonëfpital nid)t mehr

Umbriern, sondern ein dritter Impuls zu seinem

künstlerischen Schaffen liegt in seiner eigenen

Originalität selbst. Er besitzt ein fröhliches,
reines Gemüt, ein zartes, religiöses, ja sagen
wir ein heiliges Gefühl, welches direkt aus einem

katholischen Glauben entspringt. Von besonderem
Vorteile für die Werke von D. Rudolf ist eben

seine religiöse Erziehung und die tiefe Erkenntnis
der Theologie. Er hat religiöse Gefühle, Gedanken,
Motive und Kombinationen zur Verfügung, von
denen viele andere religiöse Künstler keine Idee
haben, indem sie an denselben Mangel leiden."

D. Rndolf, der gottbegnadigte Künstler
in der Klosterzelle, hat eine Reihe hervorragender
Arbeiten geliefert. Wir nennen hier nur die

Ausmalung der Klosterkirche in der Au bei

Einsiedeln und in Trachslan. Er schmückte die

Kirche zu Bcnnau, arbeitete für St. Josef in
Basel, im Fraucnkloster zu Grimmenstein, in der

Studentenkapelle zu Einsiedeln, im Kloster Fahr,
für Jllnstraiionen von Heiligenlegenden n. s. w.,
seine prächtigen Neujahrskarten nicht zu vergessen.

Sein letztes großes und wahrhaft bedeutendes
Werk ist vom Jahre 1907, nämlich das große
Gemälde am Ch o r b o gen in d e r S t. An-
to n i n s k i rche in E n n etbür geu. Schon ein
kranker Mann wollte U. Rudolf doch auch seinem
Nidwaiden ein Zeichen seiner warmen Anhänglichkeit

und Treue geben und hat mit Erlaubnis des

hochwürdigstcn Abtes Thomas ihm ein herrliches
Werk der religiösen Kunst geschaffen. Wir werden
es allezeit in hohen Ehren halten als ein Denkmal

hervorragender, geistiger Begabung und
technischen Könnens, aber auch ausdauernder
Heimatliebe eines cdcln Sohnes unserer Berge.
Der fromme liebe Nidwaldner Künstler ruhe
im Frieden! 4.

Ver àiitonsjpitiil von Aidumldc».

In der Pfarrkirche in Stans wurde am
10. September 1911 das fünfzigjährige
Jubiläum des Kantonsspitals von Nidwalden
mit einem feierlichen Dank- und
Gedächtnisgottesdienste begangen. Es war dieses still und
prunklos gefeierte Fest ein Ereignis in der

schlichten Landesgeschichte unseres kleinen
Heimatkantons, bei dem es sich wohl geziemt, einen

Augenblick rückwärtsblickend stille zu stehen und
in Dankbarkeit jener edlen Männer und Frauen
zu gedenken, welche den Grundstein zu dem schönen
Werke gelegt haben, das seit Jahrzehnten unserm
Volke zum Segen gereicht.

Im September 1911 waren 50 Jahre
verflossen, seitdem die Gesellschaft des Kantonsspitals

ins Leben getreten ist. Von dort bis zu
jenein Momente, wo das für damalige Verhältnisse

recht stattliche kantonale Krankenhans bezogen

und eingeweiht werden konnte, ging es allerdings
noch nahezu fünf Jahre. Denn erst am 4. Feb.
1866 konnte der Kantonsspital dem Betriebe
übergeben werden. Aber als Gründnngsdatum
desselben kann mit Recht der Tag bezeichnet werden,
da die aus 51 Mitgliedern bestehende
Kantonsspitalgesellschaft sich endgültig konstituierte und

mit opferfreudiger Begeisterung die Vorarbeiten
an die Hand nahm, aus welchen dies edle Werk
christlicher Wohltätigkeit emporwuchs.

Herr alt Obergerichtspräsident C o n Ü a n t i n

O d erin a tt hat auf das Jubiläum der Gesellschaft
eine interessante Denkschrift verfaßt. Was uns
aus dem darin geborgenen Aktienmaterial vor
allem anspricht, ist ein für unser Nidwaldneevolk
höchst charakteristischer Zug. In den ersten

Jahren des Gesellschaftsbestandes herrschte einige
Unklarheit darüber, ob der Kantonsspital eine

Staatsanstalt oder ein Institut privater
Wohltätigkeit werden solle. Die Mitglieder
der Gesellschaft waren vom Landrate ernannt
worden. Dieser erklärte auch am 9. Nov. 1864
den Spital und oie Fondation als Staatseigentum.
Kommissar und Pfarrer Rem. Niederbergcr sel.,

unser langjähriger „Kalendermann", dieser tiefe
Kenner des Volksgemütes, der es so trefflich
verstand, zu christlich-charitativem Wirken anzuregen
und weiteste Kreise dafür zu begeistern, sprach

in der Gesellschaftsversammlung vom 6. Januar
1865 sein Bedauern über diesen Landratsbeschluß
ans und bemerkte, es sei sofort fühlbar geworden,
daß die Gaben für den Käntonsspital nicht mehr
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